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Das Schulerloch bey Eſſſkn g. 
unter biefem: Namen: findet: ſich eine Höhle in / Bütern⸗ 
welche noch ſehr wenig bekannt Harl gedenkt ihrer 
in. ſeiner Beſchrelbung. der Gebirge von Baie 
Seite 563 kürzlich, und gibt ihre Erſtreckung' nach der 
Sage auf eine Meile weit in das Gebirge hinetn an. 
Adrian von Riedl, dieſer unſterbliche Baier, hat: in ſei⸗ 
nem Strom⸗Atlaſſe von Baiern eine ſchöne Abbildung vom 
ihr geliefert, und fie im Texte mit wenigen Worten be⸗ 
gleitet. Herr D. Haberle hat daher in dem Texte zu 
Bertuchs B id erbu ch e die Veranlaſſung genommen, 
dieſer Hoͤhle den Namen der Niels Höhle. zu geben, 
deſſen. Beybehaltung ich zur Erinnerung ani den großen 


Mann meines Vaterlandes recht ſehr wünſche: Einkkennr 


nißvoller junger Gelehrter, Hr. Mayer aus- Augsburg, 
der gegenwärtig zu vandshut ſtudirt, hat die Höhle uns 
längſt mit einer Geſellſchaft beſtiegen. Da die Thönen 


Fluren Balerns von ſo vielen Fremden beſucht werden, fo: 


„Der Name dieſer. Höhle wirt ih. 
geleitet, daß ih in ihr einſt einige" Schüler verirrken. 
Der Eingang iſt nabe am Ufer der Altmühl, anfangs ziem⸗ 
lich enge, doch erweitert er ſich nach unß nach. Der 
Hauptkanal geht kbief, in den Berg, von welchem ſich et, 
nige Nebenzweige aüsbre'ten. Ich fh drey berrachtlichg 
Kuppen von bedeutender Höhe, Die Lange der Höhle mäß 


zwischen 3,300: Fuß betragen. Die verschiedene Geſtalt 
der Stalaktiter- ward bey Fackelerleuchtung unterſucht. 


Steſe hang err hier nicht wie bey der Nofemmällerhöhle, . 


im kangen verſchiedenartig geſtalteten Zapfen: herab-, ſonz 
derm bilden gleichſam lauter Bruͤſte, an welchen die Saug⸗ 


Werzer etwas verlängert it; oft find: fie: mit Tuff üherzo⸗ 
gen, meiſt von graulich⸗ weiſſer Farbe, und wechſeln nur 
mit, dunflern:, ſchwärzlich grauen Lagen ab. Durch Nez 
beukamäle scheint die Höhle: mit andern Höhlen in Verbin⸗ 
dung zu ſtehen: denn der Schall einer Flinte, die in einen 
ſolthen Seitenkaual. abgeſchoſſen ward, verlor ſich ganz in 
die Ferne. Sie Breite der. Höhle iſt verſchirdewz oft 12 
bis 20 Schuhe, uft ſo geringe, daß gerade ‚ein Menſch 


durchgehen kann. Die Kalte in ihr iſt auffallend. 
er 3 2 1% % 4 zn 8 8 Kr. 
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Der jetzige Zuſtand von Kamtſchatka. 


ER als in ben von den 
I Su N bf i lt im Innern 
des Landes in kleinen Dörfern, die nun Oſtrogs nennt; 
und welche don, verſchtedelſer SEHE fü. Nach der lebten 
epidemiſchen Kianthelt inden Büren 1800 und 18r, wüh⸗ 


rend welcher über 3050 Kamtſchadalen umgekommen find; 
findet man höchſkens 1s bis 20 Perfonen in einem Oſtrog; 
in vielen. ift Täurt. vie, Halfte dieſer Zar enthalten“ nenn 
eh glelch vieleicht auß einige gebene ng, die volkreicher 


find... Gib foren Sſtrog steht unter dem unmittelbarem 
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Befehle eines Tayon oder Obern, der aus ihter eigenen 
Mitte erwählt wird, und deſſen Anſehen dem eines Era: 
soften oder Aeiteſten in den ruſſiſchen Doͤrfern gleich iſt. 
Er har unter ſich eine andere offizieue perſon, welche den 
Titel Jeſſaul führt, und der eigentlich die erekutive Wer 
walt im Oſtros beſitzt, da der Tayon ihm nur feine Ber 
fehle mittheilt. In Abweſenheit des Tayons vertritt der 
Jeſſaul ſeine Stelle, und der aͤlteſte Kamtſchadale im Oſt⸗ 
trog wird an die Stelle des Jeſſaucg geſetzt. Die Gewalt 
des Tayons iſt anſehnlich, indem jig ſich fogar auf föͤrver⸗ 
liche Strafe erſtreckt, doch darf dieſe nicht über 20 Schläge 
gehen. Man wählt gewoͤhnlich zum Tapon einen fleißigen 
Kamtſchadalen, dex dich durſp feine gute lufpührung alls 
gezeichnet hat. Seine pflicht beſteht, auber der Exlaſſung 
der innern Verordnungen für feinen Dffrog, duch darkn, 
die beſten Zobel, die jährlich jeder Kamtſchadale als Tri⸗ 
but erlegen muß, aus zuſuchen, und ſie verſſegelt zur Stadt 
zu bringen, wo fie in Gegenwart gewiſſer Gerichtsperſo⸗ 
nen beſehen, und vom Kron⸗Tarirer taxirt werden. Die 
Summe der Abgaben des Oſtrogs wird alsdann von dem 
angenommenen Werthe der Zobel abgerechnet, und der 
Ueberſchuß in Gelde⸗dem Taßen abgegeben, dar es ver 
haͤltnißwaßig unter die Bewohner feines Oſtrogs vertheilt. 
Die jährlichen Abgaben der Kamtſchadalen belaufen ſich, 
die Ropfiteuer abgerechnet, noch auf ungefähr 3 Rubel, 
welche aber nicht mit Geld, ſondern mit Zobeln nach der 
oben angefuhrten Weiſe bezahlt werden durfen. Man 
kann ſich leicht vorſtellen, daß die Zobel der Kamtſchada⸗ 
len, von denen man noch die beſten ausſucht, nicht ſehr 
hoch karirt werden. Obgleich der Preis eines guten Bor 
bels in Kamtſchatka zwiſchen 16 und 20 Rubel iſt, fo 
hat man dem Kamtſchadalen für die ausgeſuchten nie mehr 
als 31 Rubel gegeben. Man hat aber jetzt dieſen Preis 
verdoppelt, und wenn die Zobel von beſonderer Guͤte ſind, 
zahlt man ihnen auch 10 Rubel fuͤr das Stuͤck; wahr⸗ 
ſcheinlich wird man es bald dem Kamtſchadalen frey ſtellen, 
ſeine Abgaben mit Gelde zu bezahlen, und ihn nicht zwin⸗ 
gen, das, was er mit Koſten, Mühe und Gefahr erwirbt, 
für einen geringen Preis der Krone abzugeben. Wenn 
man bedenkt, daß der Kamtſchadale das Pfund Pulper 
und Blep mit 5 und 6 Rubel bezahlt, und wie koſtbar 
einem Kamtſchadalen feine Zeit ſeyn muß, da jeder Rei⸗ 
fende über ihn diſponirt, ſo wird man dieſe Abänderung 
nicht fur unbillig halten. Man hat ſie auch noch von eis 
ner andern Abgabe befreyt, von welcher es unbegreiflich 
iſt, wie fie nur eine Stunde hat exiſtiren können. Es iſt 
bekannt, daß man in ganz Rußland die Kopfſteuer nach 
der Anzahl der letzten Reviſion oder Zählung, die alle 
20 Jahre vorgenommen wird, erhebt. Da die Volksmenge 
in Rußland jährlich zunimmt, ſo iſt dieſe Methode, in⸗ 
dem ſie die Schwierigkeit einer jährlichen Zählung hebt, 
auch eine Wohlthat, indem 20 Jahre hindurch, die Volks⸗ 


az 
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menge möge ſich auch in dieſer Zeit verdoppelt haben, nur 
immer zufolge der letzten Reviſion bezahlt wird. In Kamt⸗ 
ſchatka hingegen, wo ſeit der Beſitznehmung dieſer Pro⸗ 
vinz die Menſchenzahl jährlich abgenommen hat, wirkt 
dieſe Methodg in einem umgekehrten Verhältuiſſe, be⸗ 
ſonders nach den ungluͤcklichen Jahren, wo epidemiſche 
Krankheiten Tauſende wegrafften. Die letzte Reviſion fand 
1795 ſtatt. Seit dieſer Periode ſtarben in den Jahren 
1800 und 1801 über 5000 Menſchen; deſſenungeachtet fuhr 
man fort, von den übrig gebliebenen den Tribut und die 
Kopfſteuer nach der 1795 gefundenen Zahl zu heben, wel⸗ 
ches ihnen außerordentlich ſchwer fallen mußte, da in den 
meiften Oſtrogs die 30 bis 40 Perfonen ſtark geweſen 
waren, jetzt nur 8 bis 10 nachgeblieben find. Zum Gluck 


bäuerte dies nicht tange. 


Ich muß hier noch einer andern Wohlthat erwähnen, 
welche die Regierung den Kamtſchadalen erwieſen hat, 
die ſehr viel zur Erhaltung dieſer nützlichen Menſchen 
beptvagen wird. Die Agenten der amerikaniſchen Kom⸗ 
pagnie und die uͤbrigen Kaufleute in Kamtſchatka pfleg⸗ 
ten auf eine Art mit den Kautſchadalen zu handeln, wei⸗ 
cher mie man- glejch fehen wird, für. die letztern ſehr zer⸗ 
ſtoͤrend ſeyn mußte. Mit keiner andern Waare, als ei⸗ 
ner Quantitat ſehr ſchlechten Branntweins, zogen die 
Kaufleute in Kamtſchatka herum, um ſich Pelzwerk zu er- 
handeln. Sobald ein ſolcher Kaufmann in einem Oſtrog 
angekommen war, traktirte er ſogleich ſeinen Wirth mit 
einem Glaſe Branntwein. Die Kamtſchadalen ſind den 
ſtarken Getraͤnken alle fo leidenſchaftlich ergeben, daß es 
ihnen unmoglich wird, der Verführung, ſich zu berauſchen, 
zu widerſtehen. Sobald der Kamtſchadale ein Glas Brannt⸗ 
wein aus getrunken hat, welches ihm unentgeltlich gege⸗ 
ben wird, ſo bittet er auch ſchon um ein zweytes, welches 
er aber ſchon bezahlen muß; hald kauft er ein drittes, ein 
viertes u. ſ. w. Noch hat er den Branntwein unver⸗ 
fälſcht getrunken; ſobald er aber halb berauſcht ift, giebt 
man ihm ſtatt reines Branntweins nur mit Waſſer ver⸗ 
miſchten. Damit indeß der Betrug deſto ſicherer geſche⸗ 
hen kann, fo haben die Kaufleute die Gefäſſe, in welchen 
ſie den Brauntwein führen, Fliaga in Kamtſchatka genannt, 
in zwey Theile getheilt; in der kleinern Hälfte haben fie 
unvermiſchten Branntwein, in der größern den gemiſch⸗ 
ten. Der Kaufmann fahrt jetzt ſo lange fort, dem Kamt⸗ 
ſchadalen bon dem ſchwächern Getränte zu geben bis 
dieſer endlich ſinnlos hinfäue, worauf er ohne Umſtände 
ſeinen ganzen Vorrath von Zobeln und andern Fellen 
nimmt, vorgebend, ſich fiir die Menge des getrunkenen 
Branntweins bezahlt zu machen. So verliert der Kamt⸗ 
ſchadale in einem unglücklichen Augenblicke den Lohn ſei⸗ 
ner ſeit Monaten gehabten Mühe und Arbelt, und ſtatt 
ſich mit Pulver Bley, Mehl und andern nützlichen und 
ihm unumgaͤnglich nothwendlgen Beduͤrfniſſen zu verſor⸗ 
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gen, die ihm und feiner Familie mehr Bequemlichkeit ver: 
ſchaffen würden, hat er jetzt durch den bey ihm erregten 
Reiz, feinen ganzen Reichthum gegen einen Rauſch ver⸗ 
tauſcht, der ihn aur entkräftet, und für die folgende Zeit 
hülfloſer und bejammernswerther macht. Groͤßkres Elend 
ift auch mit Niederdruͤckung feines Geiſtes verknuͤpft, wel⸗ 
che einen aͤußerſt ſchaͤdlichen Einfluß auf feinen ohnehin 
ſchon ſiechen Körper haben muß, da dieſer zuletzt bey ganze 
lichem Mangel an ſubſtantieller Nahrung, und jeder me⸗ 
diziniſchen Huͤlfe beraubt, ſolchen harten Stoͤßen nicht 
lange widerſtehen kann. Dies ſcheint mir die wahre Ur⸗ 
ſache ihrer jaͤhrlichen Abnahme und ihrer allmaͤhlichen 
gänzlichen Ausrottung zu ſeyn, welche durch epidemiſche 
Krankheiten, die ſie haufenweiſe wegraffen, befoͤrdert wird. 

Dieſe verheerenden Züge der Kaufleute find immer ger 
duldet worden. Zwar hatte man die Bemerkung gemacht, 
daß während einer ſolchen unglücklichen Kriſis, in welche 
die herumziehenden Kaufleute die Kamtſchadalen zu ſetzen 
wiſſen, ſie leicht auch um das kommen konnten, was ſie 
der Krone als Tribut entrichten muͤſſen, und deshalb die 
Veranſtaltung getroffen, daß die Kaufleute nicht eher ihre 
jährliche Reiſe durch Kamtſchatka antreten konnten, als 
bis der Tribut erlegt war. Allein der General Koſche⸗ 
leff hielt dieſe Einſchrankung für unzulaͤnglich, und ſuchte 
das Uebel ganz zu heben. Er verbot zwar nicht den Kauf⸗ 
leuten im Lande herum zu ziehen, um mit den Kamtſcha⸗ 
dalen zu handeln; was aber eigentlich dieſe fun fie fo 
vortheilhaften Reiſen ſo ſehr ſchaͤdlich fuͤr die Kamtſchada⸗ 
len machte, der Verkauf des Branntweins in den Oſtrogs, 
ward ihnen für die Zukunft gaͤnzlich unterſagt. 

Wie nothwendig die Kamtſchadalen in Kamtſchatka find, 
würde ſchon allein daraus erhellen, daß fie die allgemeinen 
Wegweiſer des Landes find, und die Poſten führen; das Fuͤh⸗ 
ren der Poſten verrichten fie uͤberdem noch unentgeltlich. Im 
Winter muͤſſen ſie die Reiſenden, die Eſtaffeten, von Oſtrog 
zu Oſtrog transportiren, und ſind verpflichtet, die Hunde 
derjenigen, welche mit ihren eigenen reiſen, mit Jukula 
zu verſorgen, ſo wie ſie auch die Reiſenden immer bewir⸗ 
then. Doch zum leztern werden ſie nicht gezwungen. 
Dieſe gaſtfreyen Leute haben es ſich ſelbſt zum Geſetze 
gemacht, ſowohl jeden Reiſenden zu bewirthen, als auch 
feine Hunde zu füttern, ohne Entfhädigung zu fordern. 
In jedem Oſtrog ist ein eigener Vorrath von Fiſchen, 
der bloß zu dieſem Zwecke beſtimmt iſt. Gewöhnlich hal: 
ten ſich jetzt der Gouverneur und alle Offiziere ihre eiger 
„nen Hunde, fo daß fie den Kamtſchadalen in dieſen Stücken 
nicht beſchwerlich fallen; allein man erzählt noch jetzt von 
einem, vor einiger Zeit hier geweſenen vornehmen, Ber 
amten, welcher nie anders, als in einem großen Schlit⸗ 
ten gereiſet ſey, der einem kleinen Haufe ähnlich war, 
und welcher mit 100 Hunden beſpannt werden muß te. 


Er fol überdem mit dieſem Schlitten fo ſchnell gereiſet 


Sommerwetter erfordert wird, ſie zu trocknen. 
während des Trocknens Regen ein, ſo zeigen ſich ſo⸗ 


ſcyn., daß auf jeder Station mehrere Hunde gefallen find, 


die nicht ihm, ſondern den Kamtſchadalen zugehoͤrten, und 
die er ihnen nicht bezahlte. Auch des Sommers muͤſſen 
die Kamtſchadalen immer mit ihren Boͤten bereit ſeyn, 
die Reiſenden auf den Fluͤſſen bald hinauf, bald herunter 
zu führen; ja es darf fein Soldat irgend wohin geſchickt 
werden, ohne einen Kamtſchadalen zum Begleiter zu ha⸗ 
ben. Es triff ſich daher oft, daß fie aber 14 Tage von 
ihren Oſtrogs entfernt find, und wahrend dieſer Zeit oft 
die beſte Gelegenheit verfäumen, ſich mit Fiſchen auf den 
Winter zu verſorgen, da es nicht nur darauf ankommt, 
die Fiſche zu fangen, ſondern auch mehrere Tage heiteres 
Tritt 


gleich Wuͤrmer in den Fiſchen, und der Vorrath iſt ver⸗ 
loren. Jetzt, bey der groͤßern Anzahl des Militaͤrs, da 
außer den Koſaken noch ein Bataillon von 300 Soldaten 
mit ungefähr 20 Offizieren in Kamtſchatka einquartirt iſt, 
und bey der geringern Anzahl von Kamtſchadalen, ſieht 
man leicht, daß dieſe oft von ihren Arbeiten und zwar ganz 
ohne Entſchaͤdigung abgezogen werden; denn das Kron⸗ 
Poſtgeld, welches eine Kopeke fuͤr die Werſte ausmacht, 
iſt bey dem geringen Werthe des Geldes und dem hohen 
Preiſe aller Veduͤrfniſſe doch nur eine unbedeutende, ich 
moͤchte ſagen fpöttifhe Vergeltung der geleifteten Dienſte. 
Der jetzige Gouverneur zelgt ſich auch hierin als ihren 
Wohlthaͤter ), denn er hat einen Plan zur beſſern Ein⸗ 
richtung der Poſten gemacht, nach welchem dle Kamtſcha⸗ 
dalen inskünftige eine hinlängliche Entſchäͤdigung für alle 
Dienſte, die ſie der Krone leiſten, bekommen ſollen. In⸗ 
deß ſind ſie bey ihrer großen Armuth dennoch ein Muſter 
von Ehrlichkeit. Dieſe kann in der That nicht uͤbertroffen 
werden, und es iſt eben ſo ſelten, einen Kamtſchadalen zu 
finden, der ein Betrüger, als einen, der wohlhabend wäre, 
Reiſende uͤbergeben gewohnlich bey ihrer Ankunft in eis 
nem Oſtrog, wo ſie die Nacht zuzubringen gedenken, dem 
Tayon Alles, Geld, Koſtbarkeiten, Papiere, ſogar ihre 
Proviſion an Branntwein, Thee, Zucker, Tobak ꝛc., und 
nie hat man von einem Beyſpiele gehoͤrt, daß das Ge⸗ 
ringſte waͤre veruntreuet worden. Der Lieutenant Ko⸗ 
ſcheleff erzählte mir, daß er einmal mit einer Summe 
von 13000 Rubel von ſeinem Bruder, dem Gouverneur, 
abgeſchickt worden wäre, um fie in den verſchiedenen Städs 
ten aus zuzahlen, daß er jeden Abend dem Tayon des Oſtrogs 
feine Schatulle mit dem Gelbe übergeben habe, und ruhi⸗ 
ger dabey geweſen ſey, als er vielleicht in einem Wirths⸗ 
hauſe in St. Petersburg geweſen ſeyn würde. Der einzige 
Fehler des Kamtſchadalen iſt Hang zum Branntweintrin, 
ken, dieſer iſt aber vorzüglich dem Intereſſe zuzuſchrei⸗ 
ben, welches die Kaufleute haben, ihn auf das fleißigſte 


. ͤ œ— En ner EIBIBRE 
) Der General Koſcheleff bat das Gouvernement von 


Kamtschatka im Jahre 1808 abgegeben. 
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zw nähren. Ein mäßiger Gebrauch von ſtarken Getränken 
tft in dieſem rauhen Lande nothwendig, und es wäre et⸗ 
was leichtes, die Kamtſchadalen dann und wann mit ei⸗ 
ner geringen Quantitat zu einem billigen Preiſe zu vers 
ſorgen, ſtatt daß: ſie jetzt mehrere Monate hindurch den⸗ 
felben entbehren müſſen, und dann ſobald es ihnen nur 
möglich iſt, das Lete weggebem, um ſich zu berauſchen. 

Die Kamtſchadalen haben alle' die chriſtliche Religion 
angenommen. Auch die griechiſche Geiſtlichkeit in Kamt⸗ 
Ar n iſt ein Gegenſtand, den man einiger Aufmerſam⸗ 
keit würdigen ſollte, da ihre Verbeſſerung hoͤchſtnothwen⸗ 
dig iſt. Ich habe zwar nur Gelegenheit gehabt, zwey Po⸗ 


pen zu ſehen, den von Petropawlovsk, und dem Vopen |; 
ſind meiſt. Preußen und Sachſen hier; aber man ſieht ſich we⸗ 


aus Bolſcheretzk, welcher letztere bald nach unſerer Ankunft. 


mit einer großen Menge von fehr koſtbaren Pelswerken: |. 


in St. Peter und Paul eintraf, allein nach beendigten 
Goſchaͤften ſogleich wieder zurück reiste. Von ſeiner Auf⸗ 
führung kann' ich alſo nichts ſagen. Der Pope von Petro⸗ 
nawlovsk aber war ein Menſch, der feinem Stande die 
größte Schande machte. Auch im Innern von Kamtſchatka 
ſollen die Mopen nicht beſſer ſeyn, und beſonders von den: 
Kamtſchaualen nicht gelitten werden. 


Körreſpondenz⸗ Nachrichten. 
Peters burg. 


Oer Weltumſegler Kruſenſtern“ der anſpruchloſe Mann . 


unch dem Herzen Gottes, genießt ſchon bey feinen Lebzeiten 
das ſeltene Gluck, ſeine menſchenfreund ichen Wuͤnſche in: 
Erfuͤlkung gehen zu ſehen. Die Lofer des Morgenblatts 
wiſſen , was er mit der edelſten Freymuͤtbigkeit über 
Kaunſchatka geſagtt hat. Hierauf befablen: Se. Majeſtaͤt der 
Kaiſsr, dat der Zuſtand dieſer Provinz von einer Comittée 
gepruͤft werden ſolle. Hr. von. Kruſenſtern ſelbſt wurde 
ein Mitglied dieſen Comittée, und hatte die Freude, daß faft 
Alles, war er im achten Kapitel. des aten. Bandes feiner Reife 
zur Verbeſſerung von Kamtſchatka vorgeſchlagen. angenommen 
wurde. Welch ein Lohn für den Birbermann! aber ouch welch 
ein fchöner Ruhm für den: Monarchen, der uicht allein ver 
nünftige Preßfrevheit ſchuͤtzt⸗ (denn Kruſenſier ns Reife in 
in Petersburg ſelbſt gedruckt), ſondern auch, was auf biefem: 
Wege zu ium gelangt, liest, prüft und durch fein kaiferlickes 
Wort die geprüften: Ideen zur Wirklichkeit bringt. Heil ihm.! 
denn ſo verſchwindet jeder Mißbrauch, wenn er ſich auch 15000 
Werſte weit vom Throue verſteckt. ö 

Gebe der Simmel, daß cine aͤhn'iche Unterſuchung des Zu⸗ 
ſtondes der Brwohner der amerikauiſchen, durch Grauſumkeit 
und Raubſucht ſittenloſer Pelzjaͤger ſehr entvölkerten, Juſeln 
recht bald zu Stande kommen moge! damit doch weuigſtens der 
Nen die ſer unglücktichen. Menſchen gerettet werde. Kruſen⸗ 
ſterns öffentlicher Tadel der Bramten der amerikaniſchen 
Kompagnie nird wenigſteus die Folge haben daß auch die Be⸗ 
merrungen des Dr. Langs dorf und des Lieutenants Dax 
widoff über denſelben Gegeuſſand bekannt gemacht werden 
arfen, unh ſchon dadurch wird Manches beſſer werden. Sollte 
auch der biebre Kruſenſtern, durch ſeins an der Menſch⸗ 
Heir er ſcierte Tflicht', hier und da ſich einen Feind erwecken, fo 
hat erk doch feinen edeln Kaiſen unde fein: Bewußtſeyn, die ihn. 
bey de nis verlaſſen werden. K.. 
ur : 5 Döplitz, Jul. 

Dieſes meer mak Thal. bat fh anch in dem gegenwartigen 
Sommer einer außstorzentlichen Menge von Gäſten zu erfreuen, 
und zwar vorztngswellk Jol heb bie Wirflſch hälſa bedürftig und 
wehr der Gelizſung als des Peppnſigens wegen ier find,” Dies 
erkrärk ſchon, warum die, Geſolligeeit minder kebhaft IM, als 
im vorigen Jahre, unb ale Veranügungen ſiüerr Abſonberung 


melt, 
Das Theater iſt wirklich zu ſchlecht, um für die große Hitze 


„willkommen heſßen, die im: Schwunge der Wireti 


wenn er dieſe⸗ 


füchen. Aber auch ir Allgemeinen: bedärfte . es mehr alt 
je vermittelnder Geiſter und Talente, bie durch Bewegung 
friſch erhielten, was in der Ruhe verdirbt. 
wol, wenn man, wie in England gebräuchlich iſt, einen Ba⸗ 
derönig. erwählte, deſſen eigentliches Geſchaͤft barin hefiände, 
die Leute zuſammenzubringen; und die allgemeine Vereinigung 
der Geſellſchaft zu befoͤrdern; fein: gewählter Hofſtaat wuͤrde 
bald an Aumuth und Zierde jedem wirelichen Hofe, wie ſehr 
auch das Vergnügen an ihm herrſchen mag, es zuvorthun. 
Fuͤhlen ja doch alle, und beſonders die Vornehmen, den Mans’ 
gel an. Umgang, und das Bebürfnißs- einer freyern Menſch⸗ 
lichkeit anzugehören.! 


Ams beſten ware 


Die Gefelfchaft: iſt gut zuſammengeſett, von Ausländern 


nig, jeder Tag zerſprengt fie-in: hundert verſchiedene Spazier⸗ 


gänge und Luſtſabrten, und kaum daß auf den fpätern: Abends 


ein ban ber Burdetgetomncnen: ſich im Schloßgarten verſam⸗ 
wo man diemich unbekannt an einander vorübergeht. 


ſchablos zu halten, die Yan. autsſtehen muß, und nur der un⸗ 
vergleichliche Swoboda. deſſen Laune ſich nie erſchöpft, iſi 
Schuld, wann die Bufhauer noch ziemlich Häufig. ſich einfinden. 


Konzerte haben wir einige gehabt, aber nichts 2 
H a2: 1 nichts von Bedeutung 5; 
noch immer läßt uns die hier“ enweſeitde nf tele 
Mue. Cong hie aus Neapel, vertzebens auf die Gelegenheit 


warten „ ie Talent in feinen ganzen Falke zu b. 

In Bädern. follte: man eine Art läßiger Zangenichtfe gerd 
auch die geiſtigen Kräfte zu Gegenwir kungen weten 8 8 
ihrer Unorduuug eben ſo ſehr wie alle geordnete Weisheit zur: 


„Erhaltung, der Welt beytragen: Dem Mangel ſolcher genuß⸗ 


ſrohen Lebeleute iſt es 3. B. zuzuschreiben, daß. nach und nach. 
alle Wirth haͤuſer ſanecht werden, worüber man hier nicht 
genug klagen kann. Nirgends bekommt man gutes Eifen, und 
ein. Kranker, der feite Kur durch aue gewaͤhlte, ſchmackhafte 
Speiſen. unter ſtützen fol, beflüdet ſich in nicht geringer Berles 
genheit, wenn. er keinen eigenen Koch bey ſich hat. Dies Neun 
dient eine deito ürengere Nüge, als ven dem. angemethen Wohl⸗ 
ſtandez, der Wohlfeicheit der Naturatten und der guten Bezah⸗ 
lung. das Uebel nur an den: Leuten liegt, die ſo wenig thaͤtig / for 
ganz. ohne angenehme Betriebſamkeit ſind. Es fehlt an hundert 
Einrichtungen der Bequemlichkeit, die ganz nahe liegen. denen 
das Oertliche überall guͤnſiig iſt, die an ungern entbehrt, und 
willig bezahlte. Vorzüglich muß erwähnt werben, daß ſeit 
mehrern Jahren., bey dem großem Zufluſſe von Fremden, der 
Baͤder zu wenig: find , und Viele entweder lange Zeit warten 


muͤſſen, ehe fie baden konnen, oder ſich zu den ungelegenſten. 


Stunden bequemen. Es iſt jedoch Hoffnung, daß dieſem Man⸗ 
gel: bald wird abeholfen werden. Ja, ohne den ſchoͤnen Schloß⸗ 
garten, deſſen. Genuß der edle Fuͤrſt Clarn dem ganzen Publi⸗ 


kum; erlaubt, ber durch ſinnreiche Anordnung. einer der anmu⸗ 
 thigften: Spaziergänge geworden, und mit. Quellen., Teichen 
| Ruheprägen und Auchcltten reichlich verſehen I: wire ringe ing 


Toͤplitz Bein.größeter Garten, keine weitausſehende Anrage keine 
großartige Aue; und! daſüt aan ſeloſt dis himmlische Gegenh 


| rings: umlier- bie wein Nahm ein lebendiger Cgrten in nicht 
Eerſotz geben. Schade, daß man, nicht A Nene dane 
2 5 uick⸗ 


Katköfen durch deren Rauch die fonn Aberds ß 
liche Luft an manden: Tagen verpeſier⸗ wird“ auf die andere 
Seite des Borges zu; verlegen , was doch, wie idr ore, ohne 


belonders Schwirrigkelt gachehem edunte- ſcbald nur die Mes 


gierung mit den Eigen than ze ene. Uebereinkünf wise. Manz 
cher Kranke lelder, d buten Naßtheil an feiner Geſandhett 

e uch nichr ſwimkr gleich verſpuͤrt. 7 
1 Br Beſchluß folgt.) 725 


